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D e r G r n n r o ck

Wahre Begebenheit aus der Zeir dcs Congrcsses
zu Laibach.

E r z ä h l t v o n L e o p o l d K o r d e sch.«

e^Hm SpatN'ühliüg dc-> Jahres l 8 2 i stieq ci.-
nes 7ll)e>,ds vor ci»cm dcr Wirthshäuser an der Tric-
ster Lilue zwischen Laibach und Wairsch eine a!cc Bauers-
frau von emem Fuhl'inaimswagcn, worauf sie, aller Vcr-
muchung nach, gegen Gotteslohn gefahren seyn mochte,

D e r N i n g.
(Freie Ucberfttzung.)

«^ luq nacb einem Ring Verlangen,
Sprach zum Juweliere:

,,Ei»en Reif sollst du mir schmieden,
Daß die Hand er jiere."

,,3tund von Form wil l ich ihn haben,
Meister, dies, erwäae!

Daß er fest sich um den Finaer
Meines Liebchens lege."

„Daß zum Zeichen steter Treue
Ganz genau er paffe,

Und in schwachen Stunden warnend
Sich vernehmen lasse."

,,Und der Ewigkeit ohn' Ende
Dien' er zum Symbole,

Gleichwie meines Liebchens Liebe
Nie sich ändern solle."

„Füge auch vom hellsten Wasser
Einen Stein zum Ringe,

Daß sie weiß, wie rein und strahlend
Sey, was Liebe bringe."

,,Schließlich auf dic Spiegelfläche

Schneide uns"re Namen,
Die fo innig sich umschlingen <

Wie der Herze,, Flammen!" —

L e o p o l d K o r d e s ch.

und trat nilt der schüchternen Frage in dic allgemeine
Wirthsstube, ol) sie über Nacht ein Obdach sinden
könme. Unsere Reisende schien die Last der Jahre schon
schivcr zu tragen; ihr Haar war silberweiß, ihre Ha l -
tung gcbückc und in ihren Zügen lag unverkennbar
der Kummer, gepaart mit jener Schüchternheit, die
dcüi unbcschützren Alter und der Armuth so eigenthüm-
lich zu seyn pflegt. Uebrigens war ihr Anzug, obschon
ärmlich, dennoch rein, und ließ in ihr eine Bäuerinn
aus der Gegend von Obcrlaidach oder Billichgratz ver-
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muthen. Die Wir th inn, eine noch junge, rüstige Frau
von ziemlicher Corpulenz, winkte eintretend dem M ü t -
terchen wohlwollend und freundlich zu, rückte der Alten
eine Sitzbank zurecht, lies; ihr ohne ausgesprochenes
Begehren ein Stutzglas Wein nebst Weißbrot von der
Kellnerinn vorsetzen und bedeutete ihr, daß sie wegen
des Nachtlagers ganz ohne Sorgen seyn könne. Die
wackere Hausfrau mochte wohl beim ersten Anblick auf
eine nur geringe Reisebarschaft der alten Bauersfrau
geschloffen haben, und wollte daher ein Werk christli-
cher Liebe an ihr üben, denn als die arme Alte gegen
den ihr vorgesetzten We in , den sie nicht begehrt hatte,
eine abwehrende Bewegung machte, sprach die gut-
mühtige Wirthinn ermunternd: „Tr inkt immerzu, M u t -
ter, trinkt und stärkt euch, — ihr sollet spater auch
etwas zum Abendmahl erhalten, denn ihr bedürfet der
Erquickung, wie ich es euch wohl ansehe; wegen der
Zeche für diesen Abend aber seyd ganz außer Sorge.«
— Thränen traten der alcen schwachen Frau in die
Augen; sie führte zitternd das Glas an die lechzen-
den Lippen und konnte vor Rührung die Worte: „Got t
wird es euch lohnen!" kaum vernehmlich stammeln.

Mehrere Fuhrleute, die angekommen waren und
ihr Nachtessen bestellten, nahmen jetzt die Wirthinn in
Anspruch. Das Gasthaus war ein sehr besuchtes, ob-
schon meist nur von Fuhrleuten der frequenten Trie-
ster Straße und von zureisenden Landleuten, weil es
im Rufe rechtlicher Billigkeit stand. Nachdem die Gä-
ste ihr Nachtmahl erhalten, brachte die Wirthinn der
armen Reisenden eine kräftige Rindsuppe, worin feine,
langgeschnittene Nudeln eingekocht waren, und eine je-
ner geselchten Würste von Schweinfieisch, die in Krain
eigenthümlich und von so vorzüglicher Güte sind, daß
sie im verdienten Ruhme stehen. Nachdem auch das
Gesinde des Hauses, dessen Anzahl auf eine ausgebrei-
tete Feldwirthschaft schließen ließ, ihre Abendmahlzeit,
bestehend aus zwei ungeheuern, grünglasirten Schüs-
seln mit Sauerkraut und abgeschmalzenem Hirsebrei,
verzehrt hatte, brachte ein breitschulteriger Hausknecht
mehrere Bündel Stroh herbei, und machte längs der
Seitenwand das Lager für die müden Fuhrleute zu-
recht , welches er mit groben, aber reinlichen Leintü-
chern überbreitete und mit zwei sehr großen Sommer-
decken von dicker, doppelter Zwilchleinwand versah. Das
alte Mütterchen erhielt einen Kleicnsack sammt Lein-
tuch und Decke, und machte sich auf der übermäßig
breiten Ofenbank das Bett zurecht, worauf sie sich an-
gezogen zur Ruhe legte.

M i t dein frühesten Morgen brachen die Fuhrleute
"auf, nachdem sie einige Gläser Wachholder-Branntwein

' ( I l l ' inovx) zu sich genommen hatten. Unsere Bauers-
frau konnte, durch das Geräusch der Abgegangenen er-
weckt, nicht mehr einschlafen. Nach kurzer Zeit stand

sie auf, legte ihr Bett zusammen, und in der geräumi-
gen Wirthsstube allein sich sehend — kniete sie nieder
zum Morgengcbet, das sie uncer reichlichen Thränen
verrichtete. Ach, sie stand ja allein in der fremden Star r ,
wohin sie gekommen war, Hilfe zu suchen in ihrer
entsetzlichen Noth! — Fast kraftlos und hoch in den Sech.
zigen stehend, war sie die einzige Stütze ihres noch äl-
tern Mannes, eines blinden Kcnschlers, den überdies;
die Gicht schon über ein halbes Jahr a»s Bett ge-
fesselt hielt. I h r einziger Sohn , die Hoffnung ihrer
alten Tage, ein rüstiger, braver Bursche, Schund seines
Handwerks, war im vorhergehenden Herbst von einem
hohen Nusibaume herabgefallen und hatte sich erschla-
gen. Die beiden Alten, Besitzer einer kleinen Hütte mi^
einem Gärtchcn, waren nun schütz- und hilflos zurück-
geblieben, und ledten bisher vom zcitweisen Verkauf
der Schmiedewerkzeuge ihres armen Sohnes. Sei t vol-
lends der alte Mann an der Gicht darniederlag, war
das Elend in dem kleinen Häuschen von Tag zu Tag
gestiegen, als plötzlich die Kunde von den zahlreichen wohl-
thätigen Handlungen im ganzen Lande sich verbreitete,
die von den in Laibach zum Congreß versammelten
hohen Monarchen, Fürsten und Großen ausgingen.

DaS Dorf des hier geschilderten Ehepaares lag
von der Hauptstckdt nicht allzu weit entfernt. Der Leser
wird daher den Zweck der kleinen Reise des alten
Mütterchens wohl leichterrathen. DieHilflose wollte zum
ersten Male einen Schritt wagen, der wohl der schwer-
ste aller Schritte ist; sie wollte, unterstützt durch ein
schriftliches, sehr günstiges Zeugniß ihres würdigen
Ortspfarrers, sich irgend einem Großen und Mächtigen
in Laibach zu Füßen werfen und dessen Hilfe anflehen.
S ie wußte sich nicht anders zu helfen. Als sie sich so
am Ziel ihrer Reise sah, und doch nicht einen Men-
schen, nicht einen Bekannten hatte, der ihr in der da-
mals <o geräuschvollen Hauptstadt mit Rath an die
Hand gegangen wäre, da fing ihr Mu th an zu sinken,
und so begrüßte die arme Schutzcntblößte den herrlich
dämmernden goldigen Morgen des Tages, der ihr Loos
entscheiden sollte, mit reichlichen und bittern Thränen.
O würden die herzlosen Reichen, die unbekümmert dahin-
schwclgcn in ihrem Ueberflusse, nur durch e ine Stunde die
Folterqualen der wahren, verzweifelnden Armuth durchfüh-
len müssen, die, mitten unter Menschen, dennoch trost-
los und vergebens ringsum nach Menschen späht —
bei dem allmächtigen Got t ! das Elend wäre dann
seltener, die Menschlichkeit häufiger und die Hilfe
schneller! —

An diesem Tage siel gerade ein Wochenmarkt.
Die Wirthinn war daher, frühern Zuspruch erwartend,
auch zeitlicher aufgestanden und kam eben in die S t u -
be, als die arme Zugereiste mir rothgeweinten Augen
von ihrem Gebet sich aufrichtete.
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«Warum denn Thränen, Mutter? — fehlr euch

lvas? Sagr es nur gerade heraus, ihr finder ein geneig-
tes Ohr" , sprach die Wirthinn mit theilnehmendcm Tone.

„Ach, ihr seyd so gut, so freundlich", erwiederte
die Al te, «der Himmel mus; euch dafür segnen, was
ihr mir schon gethan ; wenn ihr mir Aermsten nur auch
rathen könntet — ich wurde euch die doppelte Wohl-
that mein Lebetag nicht vergessen,'

S ie erzählte nun der Wirthinn ihre bittere Noth,
das Verunglücken ihres Sohnes, den Zweck lhrer An-
Herreise und ihre Unbekanntschaft in der Stadr. M i t
herzlichem Mitgefühle, dem mehrere große Thränenper-
len als Zeugen dienten, hatte ihr die wackere Haus-
frau zugehorr.

»Ich weis; euch da leider nur »venig Rath, armes
Weib ! " sagte die Wir th inn, «ich komme nur wenig
in die S t a d t , meine Verhältnisse erlauben das nicht;
überdies; bin ich selbst nur von gemeinem Stand und
weiß daher in solcher Sache keinen rechten Bescheid zu
geben. I h r sollet deßhalb ab^r doch nicht gleich verza-
gen, das sollt ihr nicht, es wird dazu sich wohl Je-
mand finden," fuhr sie tröstend fort. «Hierher zu uns
rommt keiner dieser großen Herren, das ist natürlich,
aber vorübcrzufahren und zu gehen, das pflegen sie sehr
hausig.« - Nach einer kurzen Pause setzre sie, wie
von einem guten Gedanken beseelt, rasch hinzu: »Halt,
da fällt mir etwas ein — vielleicht lohnt sich der Ver-
such. Ein vornehmer, etwas corpulenter Herr pftegt
feinen Spaziergang säst jeden zweiten Tag hier vor-
bei zu machen. Ich sehe ihn immer zn Fuß, gewöhn-
lich ganz allein, vorübergehen. Es geschieht zwischen
6 __ 8 Uhr Abends. Vornehm, sehr vornehm, denk'
ich, muß er seyn, denn ich sah ihn schon mit einem
andern Herrn in einem prächtigen Wagen, mit 6 Pfer-
den bespannt, und zwar unlängst vorbeifahren, worin
ich mich sicher nicht irre. Wie wär'S, wenn ihr ihm
da eure Bittschrift geradeweg überreichter — er sieht
nur so wohlwollend aus — vielleicht kann er euch,
wenn nicht selbst, doch durch Vermittelung helfen —
Versuchen könnt ihr's j a , zumal es ohne Aufsehen hier
im Einsamen geschehen kann." —

Wie durch einen plötzlichen St rah l des Muthes
und Trostes erheiterte sich das Gesicht der ZuHörerinn.
^Habet Dank für euern Rath," sprach sie; »er scheint
mir wie vom Himmel zu kommen, und ich wi l l ihn,
verlaßt euch darauf, getreulich befolgen.«

( S c h l u ß f o l g t - )

Gin Wort über Julius Laschott.
I m Frühjahre !844 trat unser Landsmann, Herr

J u l i u s Laschot t , mit seinen Nebelbildern und physi-
kalischen Künsten in seiner Vaterstadt Laibach zum er-
sten Male und zwar mir dem brillantesten Successe
auf. Von hier aus trat der bescheidene, anspruchslose
Mann seine Kunstreise an, von der er noch nicht zurück-
kehrte, und die nach den so häufigen Berichten verschie-
dener Blätter einem wahren Triumphzuge gleicht. Das
günstige Horoscop, welches wir in der damaligen
Zeitschrift ^,Carniolia" der Kunstreise unsers Landsman-
nes La sch o"t t stellten, hat sich glänzend crwahrt, und wir
wollen zum Interesse der Leser nur Einiges anführen, was
man in jüngster Zeit in einem Berichte aus Coppen-
hagcn von lhm liest: »Der durch seine Nebelbilder be-
rühmte Physiker, Professor Laschot r , welchem ein so

ehrenvoller Nuf vorangegangen ist, daß selbst Se. M a -
jestät der König von Preußen dessen Leistungen im Pa-
lais zu Potsdam in einer Privatvorstellung beigewohnt
und sich sehr huldreich zu den, Künstler ausgesprochen
hat, ist von Hamburg, wo ihm viel Geld lind Ehre
zu Theil wurde, hier eingetroffen, und hat bereits 6
Vorstellungen gegeben, die ungemein angesprochen haben.
I n Folge dessen hat das Tivoli - Eomit« den bescheide-
nen Künstler für die Monate August und September
mit 2000 Thalern pr. Eour. cngagirt, und ihm außer-
dem zwei freie Einnahmen bewilligt. W i r wünschen nur,
daß Herr Lasch o t r sich nicht zu sehr anstrenge, indem
seine Gesundheit schon in Berlin sehr angegriffen war,
und ihm der Besuch des Bades von Helgoland nun
abermals unmöglich wird. Derselbe gedenkt zum Ocro-
ber nach Berlin zurückzukehren.« — Ein späteres Blat t
schreibt von dorr Folgendes: »Der Zauberer in Cop-
penhagen." S o geht der Name Lascho t t von Mund
zu M u n d , und man drängt sich noch fortwährend zu
seinen Nebelbildern und physikalischen Experimenten, ob-
wohl er schon etwa 40 Vorstellungen derselben im Ve-
sterbrooke - Theater gegeben hat. Wie überall, so lobr
man auch dort an den Bildern die große, lebendige Klar-
heit und die deutlich scharfe Ausprägung im Augenblick
der Metamorphose, ein Vorzug, der ihnen und ihrem
unablässig weiterstrebenden Schöpfer jederzeit den größ-
ten Beifall sichern muß. Namentlich lobend äußern
sich aber die Blätter über seine physikalischen Experi.-
mente, deren schwere silberne und goldene Apparate al-
les bisher Gesehene übertreffen sollen. Dabei ist Herr
Professor Lasch o t t ein so feiner und gebildeter Ge-
sellschafter, er weiß seine Vorträge so hübsch und geist-
reich einzukleiden und leistet so Ueberraschendes, daß die
Schaustellungen immer neu erscheinen und des Jubels
fast kein Ende ist Vielleicht, daß Herr Professor L a-
schotr , bevor er nach Berlin geht, auch in Hamburg
seine Experimente bewundern läßt."

Diesem gleichende Berichte über Herrn Laschott 's
Vorstellungen liest man aus Ber l in , Potsdam, M a g -
deburg, Hamburg u. s. w. Der Künstler hat sich über-
all der höchsten Auszeichnungen zu erfreuen und wird
mit Gedichten in den Zeitschriften überfiuthet. Daß nach
B o s c o in Berlin noch ein Physiker so entschiedenes
Aufsehen machte, wil l wahrlich viel sagen. Die Reise
nach England trug zur Vervollkommnung des Künst-
lers in seinem Fache sehr Vieles bei. Möge er doch
wieder einmal in seine Heimath zurückkehren! Seine
Landsleute, die den erst auftretenden Künstler mir fieu-
diger Anerkennung aufnahmen, werden den ruhmbekränz-
ten stets willkommen heißen.

Die Redaction.

Fo uil letou.
( E i n e Buchstabe n - Se tzmasch i n e) ist in

der k. k. Aerarial - Staatsdruckerei in Wien aufge-
stellt worden , welche die strengsten Proben sieg-
reich überstanden hat und zu den wichtigsten Erfindun-
gen der Neuzeit gerechnet werden kann. Sie ist von
Außen einem Clavier ähnlich und hat eine Claviatur
von 121 Tasten, die in zwei Reihen, eine von 6 !
breitcrn, und die andere von 60 schmäleren Stäben
neben einander hinstreichen. Die Maschine setzt zehnmal
so viel, als der fleißigste und fiinkeste Setzer; sie fügt
360 Buchstaben in der M inu te , folglich 21,600 in
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der stunde an einander. Die Claviatur kann übrigens
nach Belieben verlängert, die einfache Letternsetzmaschi-
ne hicdurch also zu ei»er doppelten, dreifachen n. s. w.
gestaltet werden. Das Princip ihrer Construction soll
von unübertrefflicher Einfachheit seyn. Der Erfinder
dieser Maschine, welche ein Problem löst, mit dem
sich der Ungar K r i e g e l , der Engländer V o u n g ,
der Franzose D e l c a m b r e und der Hamburger
M e n k h jahrelang befaßten, ist ein Böhme, Namens
E. L. T s c h u l i k , ein junger Mann von 26 Jahren.
B is zum Herbste des verflossenen Jahres hatte er eine
Wirthschaftsbeamtenstelle beim Grafen von H o y o s -
S p r i n z e n s t e i n bekleidet, der ihn bei seinem Unter-
nehmen auf das Wirksamste unterstützte. Auch der Vor-
stand der k. k. Scaatsdruckerei hat sich um die For-
derung dieser Erfindung wesentliche Verdienste erwor-
ben. Gegenwartig arbeitet T s c h u l i k an einer Lettern-
Ablegemaschine.

Theater in üaibach.
Das Repertoire vom 6. bis einsHließig 19. October weiset

folgende Stücke aus: „Der Antheil des Teufels" (wiederholt),
„Der Liebcstrank," „Griseldis," „Vhonchon." „Mar ianne / '
„Cisenbahnheirathen." „Herzlich und förmlich/' „Das goldene
Kreuz." «Drei Iahr ' l nach dem letzten Fensterln." „Die gefährli^
che Tante," „Asvasie. die Ehestifterinn." „Sampiero." und „der
Talisman." Unter den genannten Vorstellungen waren sieben,
also mehr als die Hälfte derselben, auf unserer Bühne neu. Da
wir so weit zurückgeblieben sind, können wir dießmal nur der No-
vitäten flüchtig erwähnen. „Der Liebestrank," Lustspiel in drei
Alten von R. B e n e d i r , ging mit ziemlicher Nundung in die
Scene, ohne besondere Theilnahme zu erregen. Es kömmt oft nicht
auf die Neuheit der Idee bei einem Lustspiele a n , sondern auf
die gelungene, gewandte Ausführung derselben, da bei einem
schleppenden Gange der Handlung auch schlagende Pointen, wie
Racketen bei nassem Wetter wirkungslos verpuffen müssen. N e -
st r o y's drciaktige Posse: „Eisenbahnheirathen" mackte ebenfalls
kein besonderes Glück, was jedoch der Darstellung weniger, als der
eigentlichen Seicktigkcit des Stückes zum Vorwurfe gereicht. Mö-
gen die verschiedenen Ehestandscandidaten dieser Posse zwischen
Wien, Brunn u»d Wiener-Neustadt sich kreuzend wie im Fluge
herumfahren, die matte Handlung ist auf der Landstraße zurückge-
blieben und fährt nichts weniger, als auf der Eisenbahn. Die er«
götzlickste Person war Herr P o s i n g e r als Procpak. der böymi«
sche Landbäckcrmeister, den er so treu als drastisch darstellte. Eine
etwas langsamere Pronunciatio» hätte den Part noch mehr geho-
ben. Herr M o l o t . als Kipfel, spielte recht wirksam, wie wir der-
lei Parthien von ihm zu sehen gewohnt sind, ingleichen Herr
M e y e r (Patzmann), der besonders das Couplett im letzten Akte
von der heimlichen Eisenbahn ausgezeichnet vortrug. — „Herzlich
und formlich," Lustspiel in vier Akten von D e i n h a r d t s t t i n -
Hier find besonders Herr K ö p p l . als Paul von Modestus, und
Dlle. S p e n g l e r als Br ig i t ta , wie HerrZ e ine r als Hellborn,
mit verdientem Lobe zu erwähnen. Herr K ö p p l ist in carrikir-
ten Rollen ohne Widerrede brav. Herr Je in er war das treue
Bild eines jugendlichen Brausekopfes und Dlle. S p e n g l e r aanz
das liebende, aber kluge und besonnene Mädchen, das einen Für-
sten ausschlägt, den Herr T h o m 6 mit Anstand gab. Der Vorstel-
lung „das goldene Kreuz" und „drei Iah r l ' nach dem letzten
Fensterln" wurde Referent verhindert beizuwohnen. Veide Piecen
sollen indeß allgemein beifällig durchgeführt worden seyn. Das
Vaudeville, ..Aspasie die Ehestisterinn" hat 3 Akte, wovon die er-
sten zwei an Langweiligkeit ihres Gleicken sucken und füglich zu-
sammengezogen werden könnten. I m dritten wird die Handlung
spannend, interessant und bleibt es bis zum Ende. Französische
Leichtigkeit schürzt das Ganze, dem Effect nicht abzusprechen.

Das Stück gefiel! Es hätte jedoch noch mehr angesprochen,
wenn Dlle. A m a s b e r g e r nicht von einer plötzlichen Heiserkeit
befallen worden wäre, wodurch der Gesang unterbleiben mußte.
Sie spielte die Titelrolle gut und gewandt und überraschte beson-
ders durch ihrc schnelle Metamorphose der Verkleidung. Mad. L ü -
beck, als MadameDuperon, war sehr anständig, sehr brav. Sonst
verdienen rühmlicher Erwähnung Herr K ö p p l als Duperon, Hr .
P o s i n g e r , als Generalmunitionär und Herr Z e i n e r als Vic-
tor v. Herigny. — „Sampiero , " Tragödie in vier Acten von
F r i e d r i c h H a l m . Die vielen Anfechtungen, welchen dieses kern-
gesunde, markig geschriebene Trauerspiel nach seinem Erscheinen
in den Journalen sich aussetzte, konnten dennoch die Anerkennung,
den wachsenden Beifall nicht schmälern, den sich dieses Stück auf
allen bedeutenden Bühnen erwarb, konnten seine Einmatriculi-
rung in die Repertoirbücher der ersten Theater Deutschland's nicht
hindern. Und das spricht laut für seinen Werth. Gibt es etwas
Erhabeneres, Größeres, als Patriotismus? Wie wäre daher

' Sampiero nicht zu entschuldigen, wenn er» ein glühender Lorse,
der Vaterlandsliebe Alles — Alles opfert? Die Eonsequeiiz ist
fest, er kann nach seinen Begriffen nicht anders handeln. Herr
T h o m 6 reprasentirte den Helden des Stückes auf die würdigste
Art- Bravo, Herr T h o m ^ ! — Es war eine Leistung, die man in
jeder Hinsicht vollendet nennen muß. Mimik , Adel in Haltung und

Bewegung, Ausdruck, besonnenes, durchdachtes Spiel Alles
war tresslich, herrlich. Den größten Sturm des Beifall« erweckte
Sampicro's Schlußscene im ersten Akte. Schade, daß der Stimme
des wackeren Darstellers in den letzten zwei Akten eine plötzliche
Heiserkeit etwas Eintrag that. Er wurde nach jedem Akte und am
Schlüsse mit der Dlle. S p e n g l e r wiederholt gerufen, Dlle.
S p e n g l e r , Vanina Ornano. Durch Ruhe, inniges, treues Er-
fassen ihrer Aufgabe beurkundete Dlle. S p e n g l e r als Aampie«
ro's Gemahlinn ihr schöneb Talenc auf's Neue. Ihre Momente,
wie sie im dritten Akte den Schutz der Brüder ausschlägt und in der
Glene vor der Erdolchung im letzlen Akte, waren ganz ausgezeich»
net. Herr P o s i n g e r gab den schurkischen Omdrone mit all' der
Verschmitztheit und Tücke eines rachsüchtigen Nichtswüroigen Herr
K ö p p l , als Staath«lter Frankreichs i» Corsika, war an seinem
Platze, wie Herr Z e i n e r als Leonello de Vozzi. Durch die
Leistung des Herrn S c h m i d t , als Michele Ornano, wurden wir
wahrhaft überrascht. Welches edle, ungezwungene Sp ie l , welcher
kräftige Ausdruck! Bravo! nur so vorwärts!— Die Einzigen, die
zum Gelingen des Ganzen . g e l i n b e st gesa g t» nichts beitru«
gen, waren Herr M ü h l e n au als Antonio di San Fiorenzo
und Herr S e i f e r t , als Agostino Lupo, I n der Schlußscene hat«
ten die Herren (Zorsikaner, als Sampiero sie an der Leiche Vani«
nas nicdcrknicn hieß, die Hüte wohl abnehmen können, was
Herr I c i n e r allein gethan hat Die Vorstellung erfreute sich eines
allgemeinen, verdienten Beifalls. Ueber die Aufführung der Posse:
„Der Talisman" können wir nur Gutes berichten. Sie ist un-
streitig unter allen bisher gegebenen die witzigste, unterhaltlichste
und gehört ju Nest roy 's besten Stücken. Das Lachen ging durch
die ganze Vorstellung nicht aus. Herr M e y e r war ein Titus
Feuerfuchs, wie man bei uns keinen besseren sah, und bei Herrn
M o l d t (Plutzerkcrn) bemerkten wir mit Vergnügen, daß er mit
Hintansetzung aller Coplermanie aus e i g e n e n , re ichen M i t »
t e l n w i r k t e und zwar zur allgemeinsten Zufriedenheit Dlle.
A m a s b e r g e r gab die Gänschüterin» Salome mit der größten
Natürlichkeit — und wunderbar! man verstand dießmal die Worte
!m Gesangsuortrage deutlich. — Die drolligste und ergötzlichste Fi«
gur war.Nad. E t t e r i c h als Frau v.Cipressenburg. I h r Anzug war
die treueste Copie einer Dame aus irgend einem Kupferstiche La«
fon ta i ne'scher Romane. Mad. L ubek . als Constantia. Herr
S c h m i d t , als Friseur, und Herr K ö p p l, als Vieruersilbercr, wa,
ren entsprechend, Dlle. M a y e r h o f e r führte die Parthic der
Gärtnerinn mic Geschick durch. Sie sang auch reckt leidlich, aber
etwas befangen und schüchtern, was zum ersten Male wohl ver-
zeihlich ist. Die Posse gefiel ausnehmend und der Besuch war sehr

zahlreich.
— desch.

Verleger: Ignaz Alois Edler v. Kleinmayr.


